
rDAU DFADDEEI r l  I I T  GESDDÄCH- . ^

Schön
ist so ein
Ringelspiel!

ilo$ ilo*o Soher,
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h(hteneftt-
Düizese A B. Wien

Iald ist es wieder so weit, wenn der
IfFlieder im Prater blüht und die
\\'ienerinnen und Wiener Lust be-
kommen, einen Ausflug in den Wie-
ner Prater zu machen. Eine Stelze
beim Schweizerhaus Kolaric, dazu
ein Seidel Budweiser Bier. Eine Fahrt
mit dem Ringelspiel oder einer der
modernen Attraktionen. Vor fast
hundert Jahren, im Jahr 1911, ging
das erste große Ringelspiel Wiens in
Betrieb. Der Protestant Friedrich
Carl Schaaf, der auf der Reise seiner
Eltern von Deutschland nach Wien
1859 geboren wurdeo errichtete l91l
das große Aeroplankarussell so hoch
s{e ein Zinshaus im damaligen Wien.
Hermann Leopoldi, Komponist be-
rühmter Wienerlieder. schrieb da-
raufhin das Lied: ,,Schön ist so ein
Ringelspiel! Das is a Hetz und kost
net viel. Damit auch der kleine Mann
sich eine Freude leisten kann. Immer
r*'ieder führt ma weg und draht si
doch am selben Fleck. Man kann sa-
gen, was man will, schön ist so ein
Ringelspiel." (Texil Peter Herz) Kai-
ser Joseph II. eröffnete am 7. April
1766 das kaiserliche Jagdgebiet fiir
das Volk: der Wiener Prater war ge-
boren. Und er wurde ein Ort der Un-
terhaltung mit Hutschen und Tobog-
gan, Schaukelpferden und Karussell,
etwas. das sich auch die Arbeiter leis-
ten konnten. Als der Kaiser den Pra-
ter flür das Volk freigegeben hat, be-
klagten sich die Adeligen bei ihm:

,Majestät, man ist ja nicht mehr un-
ter sich.* Darauf antwortete der Kai-
ser: ,Wenn ich immer unter meines-
gleichen sein wollte, müsste ich mich
in die Kapuzinergruft legen.* Weil
der Wurstelprater an der Grenze zu,i-
schen der bürgerlichen Welt und der

Ullpn verdcrkt seirner kulturelhn
otlelonge" sehr viel!

.halbseidenen* bis heute angesiedelt
ist, waren es viele evangelische Fami-
lien, die sich trbtz Protestantenfeind-
lichkeit im Prater ansiedeln durften
und hier ihr vielf?iltiges Gewerbe aus-
bauen konnten. Otto Letizky, ge-
nannt Scadelli. als Bauchredner mit
der Maxi-Puppe, der .Rumpf-
mensch' und international angesehe-
ne Schausteller Nicolai Kobelkoff,
Ludwig Pretscher mit seiner Grotten-

bahn, Hermann Präuscher mit dem
legendären Wachsfigurenkabinett,
Gustav Münstedt, Wilhelmine Bu-
dinsky als Dame ohne Unterleib und
viele andere sind im Gedächtnis des
Evangelischen Wien verankert. Im
Prater ist die berühmte ,,Wiener Me-
lange* zu finden: Familien aller Kon-
fessionen und Kulturen. Hermann
Leopoldi wurde als Hersch Kohn ge-
boren und konnte im letzten Augen-
blick nach Amerika emigrieren. Das
Riesenrad ist ohne Gabor Steiner,
dem eigentlichen ,Vater des Riesen-
rades', nicht vorstellbar. Er musste
1938 als Jude Wien verlassen. Ge-
meinsam gingen die Praterkinder in
die Evangelische Schule am Karls-
platz. Was wäre Wien ohne seine.re-
ligiöse Melange'?
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